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Durs  Grünbein,  1962  in  Dresden  geboren,  ist  einer  der
bedeutendsten  deutschsprachigen  Dichter  der  Gegenwart.  Für
sein  vielfältiges  Werk  aus  Lyrik  und  Essays,  Tagebüchern,
Übersetzungen und autobiographischer Prosa hat er den Büchner-
, den Hölderlin-, den Nietzsche-Preis bekommen. Sein neues
Buch heißt „Jenseits der Literatur. Oxford Lectures“. Genau
genommen sind es die „Lord Weidenfeld Lectures“, ins Leben
gerufen  vom  Journalisten,  Verleger  und  Diplomaten  George
Weidenfeld,  dem  großen  Briten  mit  österreichisch-jüdischen
Wurzeln,  einem  Brückenbauer  über  nationale,  politische  und
religiöse Grenzen hinweg.

Eingeladen  wurden  und  werden  Geisteswissenschaftler  und
Schriftsteller: Umberto Eco, Amos Oz, Mario Vargas Llosa, und
jetzt Durs Grünbein. Eine passende Wahl: Denn auch Grünbein
ist  ein  notorischer  Brückenbauer,  er  kennt  keine
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künstlerischen Grenzen, seine Dichtung kreist immer um Poesie
und Politik, Literatur und Philosophie. In den Vorlesungen
versucht er allem, was sein Denken und sein Leben ausmacht,
was  sein  Schreiben  bestimmt  und  ihn  mit  den  politischen
Verwerfungen und historischen Bewusstseinsströmen verbindet,
auf den Grund zu kommen.

Vom Verstummen, Vergessen und Verdrängen

„Jenseits  der  Literatur“  ist  etwas,  was  alles  Schreiben
infrage stellen und unmöglich machen kann, was uns verstummen
und verzweifeln lässt, uns belastet und bedrängt, was wir aber
erinnern und bearbeiten müssen, um frei atmen, denken und
schreiben  zu  können:  Es  ist  die  Erfahrung,  Teil  eines
Geschichtsprozesses  zu  sein,  einer  Nation,  einer  Sprache,
einer Familie, die das Denken beeinflusst und die Sicht auf
die Welt bestimmt.

„Jenseits  der  Literatur“  liegen  Verstummen,  Vergessen,
Verdrängen der jüngeren deutschen Geschichte: die Verbrechen
des  Nationalsozialismus,  Krieg  und  Holocaust,  das  Stalin-
Trauma  der  DDR,  der  Opportunismus  der  Mitläufer,  die
Unfähigkeit  zu  trauern,  die  Nachwirkung  von  Propaganda,
Manipulation und Gehirnwäsche, die sich wie eine Grabplatte
über die deutsche Geschichte gelegt hat und bis heute die
deutsche Gegenwart verdunkelt. „Jenseits der Literatur“ sind
die „Abgründe der Geschichte“, vor denen es einen graust. Aber
es  gilt,  das  Vergessene  auszugraben  und  sich  von  den
Schwindelgefühlen der Geschichte zu befreien. Denn, da ist
sich Grünbein sicher, „es gibt die Literatur, die Geschichte
in  Fiktionen  durchkreuzt“,  es  ist  die  Literatur  „als
Verabredung zwischen den gewesenen Geschlechtern und unserem“.

„Eine violette Briefmarke“ als Ausgangspunkt

Grünbein taucht hinab in seine Kindheitserinnerungen, macht
eine „violette Briefmarke“ zum Ausgangspunkt der Überlegungen.
Er findet sie beim Stöbern in einem alten Album, die „violette



Briefmarke“ zeigt den Kopf von Adolf Hitler, und Grünbein
verfällt  sofort  in  eine  von  Scham  und  Schuld  belastete
„Erinnerungs-Depression“. Schon als Kind in der DDR ahnte er,
dass Briefmarken von diesem Dämon, der mit einem Bilder-Verbot
und  einem  Tabu  belegt  war,  etwas  Verbotenes  und
Ungeheuerliches  waren.  In  einem  Akt  der  Teufelsaustreibung
hatte  er  sie  deshalb  verkehrt  herum,  kopfüber  ins  Album
sortiert.

Als er zufällig im Haus seiner Großeltern auf ein vergilbtes
Exemplar von „Mein Kampf“ stößt, ahnt er, etwas Obszönes und
Verbotenes in den Händen zu halten, etwas, worüber er auf
keinen  Fall  reden  darf.  Dieses  Verstecken,  Verdrängen,
Vergessen,  von  seinen  Eltern  und  Großeltern  auf  ihn,  den
Jungen aus Dresden, übertragen, dient ihm heute dazu, über die
gesellschaftliche Amnesie nachzudenken, über die Mechanismen
der Inszenierung von Macht und die Manipulation der Massen,
über die Rumpelkammer der deutschen Geschichte, in die er
gefallen  ist  wie  einst  Alice  in  den  Kaninchenbau  des
Wunderlandes.

Von der „violetten Briefmarke“, die früher von allen Deutschen
– in einem Akt erotischer Symbiose mit dem politischen System
– angeleckt, auf Postkarten geklebt, an die Front und in die
Vernichtungslager geschickt wurde, ist die Unruhe ausgegangen,
die Grünbein bis heute verfolgt: „Ich werde das dumpfe Gefühl
nicht los“, schreibt er, „daß sie auch in Zukunft hier und da
noch meinen Weg kreuzen wird.“

„Keiner springt aus der historischen Zeit…“

Grünbein bohrt historisch tiefer und holt empor, was bis heute
als Gespenst durch die Geschichte geistert und den Traum von
Rechtspopulisten beherrscht, was rückwärts gewandte Visionen
ausmacht, regressive Fantasien, aggressive Massenbewegungen,
die von einem Unbehagen an der Kultur und einer Verklärung der
Vergangenheit gespeist werden. Um die Anhänger von „Retropia“
zu  verstehen,  reist  Grünbein  in  die  faschistische



Vergangenheit, fährt über Hitlers Autobahnen, deren Bau als
„heroische  Arbeitsschlacht“  inszeniert  wurde  und  zur
Militarisierung  der  Gesellschaft  diente.  Er  steigt  in  den
Himmel, um den „Luftkrieg der Bilder“ zu beschreiben, den von
Deutschland angezettelten Bombenkrieg, die totale Zerstörung.

Schließlich landet Grünbein bei seiner Kindheit in Dresden,
als auf dem Weg zur Schule ein russischer Militär-Konvoi an
ihm vorbei donnert und ihm das erste Mal dämmert, in was er da
hineingeboren  wurde.  „Keiner  springt  aus  der  historischen
Zeit, niemand entzieht sich der Formung durch Geschichte“,
schreibt Durs Grünbein und beendet seinen Versuch, die Welt
mit  eigenen,  poetischen  Augen  zu  sehen,  mit  Worten  von
Ingeborg Bachmann: „Die Geschichte lehrt dauernd, aber sie
findet keine Schüler.“

Durs  Grünbein:  „Jenseits  der  Literatur.  Oxford  Lectures“.
Suhrkamp Verlag, Berlin 2020, 168 Seiten, 24 Euro.


